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JErsier lEIi7eteM
Das Erscheinen, des ersten Zahnes beim

ersten Kind ist für jede Mutter ein welter-
schütterndes Ereignis. «Es zahnt» verkündet sie
stolzerfüllt, und dann prasselt eine Flut von
Fragen auf den Arzt, die Kinderschwester, die
Freundin und die Grossmutter nieder; das
Thema ist wahrhaft unerschöpflich.

Der erste Zahn ist beinahe schon der Ueber-
gang vom Säugling zum Kleinkind — ein Kilo-
meterstein auf dem Wege der Entwicklung. Er
kommt gleich nach dem ersten Lächeln. Der
erste Zahn verleiht dem Baby-Mündchen etwas
rührend Hilfloses: ein einsames, weisses Spitz-
chen sticht durch das rosa Zahnfleisch, das
Baby hat seine kleine Hand im Mund und ist
auf alles aus, was sich kauen lässt, vom Gummi-
tier bis zur Veilchenwurzel. Moderne Kinder-
ärzte können es nicht leiden, wenn der Durch-
bruch des ersten Zahnes mit Fieber und
Unruhigsein in Zusammenhang gebracht wird;
auf diesbezügliche Bemerkungen reagieren sie
wie der Stier auf das rote Tuch. «Keine Hede»,
sagen sie ärgerlich, «ein normales Kind bekommt
auch seine Zähne normal und ohne viel Um-
stände». Worauf sie der erstaunten und etwas
ungläubigen Mutter (die die Zahnweisheit von
ihrer eigenen übernommen hat) erklären, dass
die erhöhte Temperatur von einem geröteten
Hals herrührt oder von einer Verdauungs-
Störung.

Bald erscheint das zweite Zähnchen, das
dritte und vierte — die Sensation ist nicht mehr
so gross; höchstens, dass noch nebenbei ein
wenig geprahlt wird. «Wieviel hat Ihres? Zwei?
Mein kleiner Peter ist schon beim vierten. Ja,
er ist ein sehr früh entwickeltes Kind.»

Die Kleinen wachsen heran; (mit welcher
erschreckenden Schnelligkeit, wissen nur die
Eltern), zeigen beim Sprechen und Lachen eine
beneidenswerte Reine weisser Perlenzähne, und
feiern abends beim Waschen wahre Zahnputz-
orgien, bei denen das Wasser nach allen Seiten
spritzt. Gescheite Mütter haben sie auch schon
Bekanntschaft — und womöglich Freundschaft —•

mit dem Zahnarzt schliessen lassen, um diesem
Popanzen von vorneherein seinen Schrecken zu
nehmen. — Eines Tages kommt das Kind (es ist
eben 6 Jahre alt geworden und die Eltern haben
befriedigt konstatiert, dass es eigentlich immer
noch klein und zärtlich ist und Papa und Mama
für Alleskönner hält) und sagt: «Du, im Mund
wackelt etwas. Was,, ist das nur? » Mutter sieht
nach und dann stösst sie einen Ruf der Ueber-
raschung aus. «Ein Milchsahn fällt bald aus!
Mein Gott, Kind, du bist halt schon ein grosser
Bub!» Peter strahlt vor Stolz und Wichtigkeit.
Immer wieder fühlt er mit dem Finger nach
dem wackelnden Ding, biegt es vorsichtig nach
vorn und nach hinten. Die jüngere Schwester
probiert neidisch an ihren eigenen Zähnen, ob

vielleicht auch einer nur noch lose sitzt; leider
ist nichts zu machen, alle sitzen ganz fest.

«Ist er noch da?» fragt Peter jeden Morgen
schlaftrunken und öffnet seinen Mund weit.
Jawohl, er ist noch da! Er hängt zwar nur noch
an einem Fädchen; das scheint aber überaus
-solid zu sein. Bis es Peterchen zu dumm wird.
«Hol ihn heraus», sagt er zu seiner Mutter und
macht ein mutiges Gesicht dazu. O ja, Mutter
will sich gerne als Amateur-Zahnarzt betätigen.
Sie nimmt ein sauberes Taschentuch, packt den
winzigen Zahn sanft und energisch zugleich,
zieht — ein kleiner Schrei! «Peter, er ist draus-
sen!» Peter lacht glücklich und dann muss er
den Zahn genau ansehn. Also das hat er im
Mund gehabt? Damit hat er Brot und Aepfel,
Lebkuchen und Nüsse zerbissen? Mutter findet,
es ist ein kostbarer Zahn — obschon sie es nicht
laut sagt — und am liebsten möchte sie ihn in
Gold fassen lassen zum ewigen Andenken. Aber
dann sagt sie sich beschämt, dass die Ausfüh-
rung dieser Idee von ebenso zweifelhaftem
Geschmack wäre wie die Anfertigimg eines
Armbandes aus den Haaren Verstorbener, bei

Was diese feinen Täfeli mit Russland zu tun haben
sollen, ist mir zwar ganz unklar, doch seit Generatio-
nen sind in unseren Familien diese berühmten «Russe-
Täfeli» an den kalten Winterabenden hergestellt wor-
den. Fachmännisch würden sie wohl in «weiche» oder
«harte» Rahmbonbons eingereiht. Wie ist aber das
Rezept?

Knapp ein halber Liter Milch wird mit 350 Gramm
Zucker verrührt und auf das Feuer gesetzt. Einige
Körnchen Salz und ein nussgrosses Stück Butter hinzu-
fügen. Jetzt fängt die Geduldsarbeit an: das Rühren.
Man darf mit der Arbeit nie unterbrechen und wenn
es eine volle halbe Stunde dauert, bis die Masse dick-
flüssig und hellbraun ist.

Hier sehen Sie, wie die harten Täfeli aus-
sehen. Sie lassen sich ziehen. Wenn die
Masse in der Pfanne eine hellbraune Farbe
angenommen hat, gibt man sie auf ein ge-
fettetes Blech und lässt sie etwas erkalten.
In Streifen schneiden und nachher in mund-
gerechte Stückli. In einer Blechbüchse auf-
bewahren.

Hier sehen Sie, wie die weichen Nidel-
bonbons kandieren. Das ist dann der Fall,
wenn man einen halben Liter Milch und ein
Pfund Zucker opfern will. Diese Täfeli wer-
den dick geschnitten, sie sind mürb und zer-
gehen auf der Zunge wie Butter.

Das sind die mürben Täfeli. Zu empfeh-
len zu einem «Schwarzen» oder zu einem
Aperitif.

welch ein vortrefflicher Führer das Kind
in das Reich der Erkenntnis ist. Es kommt
im frühsten Alter viel weniger darauf an,
was man ihm mühsam und lehrplan-
massig beibringt, sondern darauf, was es
sich mühelos und freudig aneignet. Wir
werden dann aber erstaunt sein, um wie-
viel klüger und begabter unsere Kinder
sind, als wir bisher .angenommen haben.
Der Erfolg dieser Praxis übertrifft meist
alle Erwartungen. Man hat der Kinder
uneingeschränktes Vertrauen, anderseits
wird dadurch ihr Geist beweglich and
ihre Ausdrucksfähigkeit ' viel-' ' fllessender,
als wenn man das Kind wegen seiner
Jugend, in eine gewisse Lethargie drängt.
Man wird natürlich die Sache keineswegs
übertreiben und das Kind durch ständiges
Angespannthalten ermüden. Der Antrieb
soll vom Kinde selbst kommen, dann aber
gehe man darauf ein. So, das heisst, wenn
das Kind überzeugt ist, dass es vollkom-
men ernst genommen wird, gewinnt es an
Selbstvertrauen, und wir können mit den
Zwölf- und Vierzehnjährigen wie mit Er-
wachsenen sprechen, ohne dass sie sich
überheblich benehmen. Sie bleiben beschei-
den, aber in sicherem Verharren und
selbstbewusst, ein Zeichen von beginnender
sittlicher Kraft und Tüchtigkeit. Sie wei-
chen dann der Gesellschaft ihrer Eltern
nie aus, haben vor ihnen kein Geheimnis,
und auch zu Lügen und bösen Streichen
nicht-den geringsten Trieb. Ihr Rechtsge-
fühl wird rege und sicher, und wir finden
zu Strafen und ernsten Vermahnungen
selten Anlass. «I am a little, but I am I»
(ich bin nur ein Kleiner, aber ich bin
jemand), dies ist einer der ersten Grund-
sätze der berühmten englischen Jugend-
erziehungsschulen. E. I.

zu können., Manche finden es unpassend,
besonders im Beisein von. Fremden, sich
mit ihren Kindern näher zu beschäftigen.
«Ich liebe keine Kinderszenen auf der
Strasse», hat mir einmal ein Beamter auf
der Strasse gesagt, indem er den frohen
Zurufen seines Jüngsten vom Balkon her
jede Beachtung versagte. Er glaubte, er
hätte etwas von seiner Würde verloren,
wenn er es getan hätte. Die Leute könnten
glauben, man sei in die eigenen Kinder
verliebt. Dies wäre doch beschämend. Die
Kleinen haben aber' einen hohen Grad
der Empfindung für die Zuneigung, die
man ihnen entgegenbringt. Manche Leute
lieben die Kinder und alle Kinder spüren
dies und lieben sie wieder. Es sind die
geborenen «Onkels» und «Tanten», andere
richten' selbst mit Schokolade wenig aus.
Blick, Gebärde, Ton, alles wirkt mit und
wird von den Kindern scharf beobachtet
und zumeist richtig bewertet.

Man vergibt sich nicht, wenn man sich
mit Kindern auf gleiche Stufe stellt. Im
Gegenteil, sie können uns oft belehren
und bessern. Bedenken wir nur, wie un-
gern Kinder lügen, gar, wenn wir sie dazu
verhalten würden, dem Vater oder der
Mutter etwas Falsches anzugeben. Wir
müssen die Kinder ernst nehmen, und sie
werden die zärtlichsten und treuesten
Kameraden sein und zugleich sehr unter-
haltende Gesellschafter. Aber sie brauchen
unser Vertrauen, wie unsere Liebe. Nur

.so leisten wir der Ausbildung freier,
selbständiger Persönlichkeiten Vorschub
ur.d machen sie nicht zu verpfuschten
Kopien unserer selbst.

.Gerade der Hunger nach Erkenntnis
muss beim Kind vollkommen ernst ge-
nommen werden. Man wird dann staunen,

Das Lrscksinen des ersten Laknes beim
ersten Kind ist Mr jede Mutter ein welter-
sckütterndss Lreignis. «As zaknt»^ verkündet sis
stàsrkûllt, und dann prasselt sine Mut van
tragen sut cisn Arzt, die Kindsrsekwester, à
Lreundin und die vrossmutter nieder; das
Bkema ist wskrkskt unerscköptlick.

Der erste Labn ist bsinsks sebon der Ueber-
gang vorn Säugling zum Kleinkind — sin Kilo-
rnsterstsin suk dem Wegs der Lntwieklung. Lr
kommt glsick nseb dem ersten LSckà. Der
erste Lakn verleibt «lern Babz--Mündcksn etwas
rükrsnd Bükloses: sin einsames, wsisses Spitz-
eben stiebt <iureb «las rosa Laknkleisck, das
Labz» bat seine kleine Band im Mund un<Z ist
suk alles aus, was sieb kauen lässt, vom Lumnü-
tier bis zur Veückenwurze!. Moderne Kinder-
ärzts können es nickt leiden, wenn der Durek-
brueb des ersten Lsbnes mit Lieber und
Bnrukigsein in Lussmmsnksng gekrackt wird;
suk dissbszüglicks Bemerkungen reagieren sie
wie der Stier suk das rote Buck. «Keine Rede»,
sagen sie ärgsrlick, «sin normales Kind bekommt
aucb seine Läkns normal und okne viel lim-
stände». Worauk sie der erstaunten und etwas
ungläubigen Mutter (die die Laknweisksit von
ikrer eigenen übernommen bat) erklären, dass
die erbökte Temperatur von einem geröteten
Bals kerrükrt «der von einer Verdauungs-
Störung.

Bald erscksint das Zweite Lskncken, das
dritte und viert« die Sensation ist niebt mebr
so gross; bäekstens, dass noeb nebenbei ein
wenig geprsblt wird. «Wieviel bat Ikres? Lwsi?
Mein kleiner Beter ist sebon keim vierten, da,
er ist ein sekr krüb entwickeltes Kind.»

Die Kleinen waebsen ksran (mit welebSr
ersekrsckenden Seknelligkeit, wissen nur die
Litern), Zeigen beim Sprscken und Backen eins
beneidenswerte Reine wsisssr Bcrienzäkne, und
keiern abends beim Wsseken wskre Lsknpüfz-
orgisn, bei denen das Wasser nsck allen Seiten
spritzt. (Zesebeits Mütter baden sie aucb sebon
Leksnntsckskt — und womöglick Lreundsckatt —
mit dem Lsknsrzt sckliesssn lassen, um diesem
Bopsnzen von vornskerein seinen Sckrecksn zu
nebmen. — Lines Bagss kommt das Kind (es ist
eben 6 .labre alt geworden und die Litern baden
bekrisdigt konstatiert, dass es eigentlieb immer
noeb klein und zärtlick ist und Baps und Mama
kür Allsskönnsr kalt) und sagt: «Ou, im Mund
wackelt etwas. Was. -ist das nur? » Mutter siebt
naeb und dann stüsst sie einen Ruk der lieber-
rsscdung «us. «Lin Milckzakn källt bald aus!
Mein Sott, Kind, du bist kalt sebon ein grosser
Buk!» Beter strsblt vor Stolz und Wicbtigkeit.
Immer wieder küklt er mit dem Linger naeb
dem wackelnden Ding, biegt es vorsicbtig nseb
vorn und naeb kinten. Die jüngere Sekwsster
probiert neidiseb an ibren eigenen Läknen, ob

viellsiebt aucb einer nur noeb lose sitzt; leider
ist niebts zu maeben, alle sitzen ganz kest.

«Ist er noeb da?» kragt Beter jeden Morgen
seklaktrunksn und ökknet seinen Mund weit,
üswobl, er ist noeb da! Lr bangt zwar nur noeb
an einem Lädeben; das sekeint aber überaus
solid zu sein. Bis es Bstsrcken zu dumm wird.
«Bol ikn bsraus», sagt er zu seiner Mutter und
msekt sin mutiges Qesickt dazu. O ja, Mutter
will sieb gerne als Amstsur-Lsknarzt bstatigsn.
Sie nimmt ein sauberes Bssckentuck, packt den
winzigen Labn sankt und energisek zugleieb,
ziebt — ein kleiner Sckrei! -Beter, er ist draus-
sen!» Beter lackt glücklieb und dann muss er
den Labn genau snsebn. Also das bat er im
Mund gskabt? Damit bat er Brot und Aeptel,
Lsbkucksn und Büsss zerbissen? Mutter findet,
es ist ein Kostbarer Labn — obscbon sie es niebt
laut sagt — und am liebsten möcbts sie ikn in
Bold ksssen lassen zum ewigen Andenken, Aber
dann sagt sie sieb bssekämt, dass dis Austük-
rung dieser Idee von ebenso zweikelbaktem
Osscbmsck wäre wie die Anfertigung eines
Armbandes aus den Bssrsn Verstorbener, bei

Was diese keinen Bäksli mit Russlsnd Zu tun baben
sollen, ist mir zwar ganz unklar, docb seit Bsnsrstio-
nsn sind in unseren Lsmilien diese berükmten -Russe-
Bäkeü» an den kalten Winterabenden bergsstsllt wor-
den. Lsekmsnnisck würden sie wobl in -wsieks» oder
»Karte» Rabmbonbons singsreibt. Wie ist aber das
Rezept?

Knapp ein balder Liter Milcb wird Mit SSO Qrsmm
Lucksr vsrrübrt und suk das Leusr gesetzt. Linigs
Körneken Salz und sin nussgrosses Stück Butter binzu-
kügen. detzt ksngt die Geduldsarbeit an: das Rübrsn.
Man darf mit der Arbeit nie untsrbreebsn und wenn
es eine volle Kalbs Stunde dauert, bis die Masse dick-
flüssig und bsllbraun ist.

Bier ssben Sie, wie die Karten Bäksli aus-
sebsn. Lie lassen sieb Zieben. Wenn die
Masse in der Bkanne sine bsllbrsune Larbs
angenommen bat, gibt man sie auk sin gs-
fettstes Bleck und lässt sie etwas erkalten.
In Streiken scbnsidsn und nsckbsr in mund-
gereckte Ltückli. In einer Blecbbückse auk-
bswakren.

Bier ssben Lis, wie die wsicksn Bidsl-
bonbons kandieren. Das ist dann der Lall,
wenn man einen Kalben Liter Milcb und ein
Bkund Lucksr opfern will. Diese Bäksli wer-
den dick gsscbnittsn, sie sind mürb und zer-
geben suk der Lunge wie Butter.

Das sind die mürben Bäksli. Lu smpksk-
lsn zu einem -Lcbwarzsn» oder zu einem
Aperitif.

wsleb sin vortrskkliebsr Lübrer das Kind
in das Rsicb der Lrksnntnis ist. Ls kommt
im trübsten Alter viel weniger darauf an,
was man ibm mübsam und lskrplsn-
massig beibringt, sondern darauf, was es
sick mÄbelos und freudip aneignet. Wir
werden dann aber erstaunt sein, um wie-
viel klüger und begabter unsers Kinder
sind, als wir bisker .angenommen baben.
Der Lrkolg dieser Brsxis übertrikkt meist
alle Lrwsrtungsn. Man bat der Kinder
uneingesekranktss Vertrauen, anderseits
wird dsdurcb ibr (Zeist bswsglick und
ibrs Ausdruckstsbigksit viel-' klissssndsr,
als wenn man das Kinà. wegen ssiner
augend, in eins gewisse Lstkargie drangt.
Man wird natürlicb die Sacks keineswegs
übertreiben und das Kind dureb ständiges
Angsspanntksltsn ermüden. Der Antrieb
soll vom Kinde selbst kommen, dann aber
gebe man darauf sin. Lo, das keisst, wenn
das Kind überzeugt ist, dass es vollkom-
men ernst genommen wird, gewinnt es an
Selbstvertrauen, und wir können mit den
Lwölk- und Vierzeknjäkrigsn wie mit Lr-
wacksensn sprscken, okne dass sis sick
übsrkeblicb bsnskmsn. Sie bleiben bsscksi-
den, aber in sicksrsm Vsrkarrsn und
sslbstbswusst, sin Lsicksn von beginnender
sittlicker Krakt und Bücktigksit. Sie wsi-
eben dann der (Zesellsckskt ikrer Litern
nie aus, baben vor iknsn kein Bskeimnis,
und aucb zu Lügen und bösen Streicken
nickt den geringsten Brisk. Ikr Recktsge-
kükl wird rege und sicker, und wir kindsn
zu Strsksn und ernsten Vsrmaknungen
selten Anlas«. «I am a little, but I -am I»
(ick bin nur sin Kleiner, aber ick bin
jemand), dies ist einer der ersten tZrund-
sätzs der ksriikmtsn engliseksn .lugend-
erziekungsscbulsn. L. I.

zu können.
^
Msncke kindsn es unpassend,

besonders im Beisein von Lrsmden, sick
mit ikrsn Kindern näksr zu bsscksktigsn.
-lck liebe keine Kindsrszsnen auk der
Strasse-, bat mir einmal sin Beamter auk
der Strasse gesagt, indem er den kroksn
Luruken seines düngstsn vom Balkon ker
jede Bsscktung versagte. Lr glaubte, er
kätts etwas von ssiner Würde verloren,
wenn er es getan batts. Die Leute könnten
glauben, man sei in die eigenen Kinder
verliebt. Dies wäre dock bssckärnsnd. Die
Kleinen kaksn aber einen koken Brad
der Lmpkindung kür die Lunsigung, die
man iknsn entgegenbringt. Mancks Leute
lieben die Kinder und alle Kinder spüren
dies und lieben sie wieder. Ls sind die
geborenen «Onksis» und -Bantsn», andere
ricktsn selbst mit Lckokolade wenig aus.
Blick, Qsbärde, Bon, alles wirkt mit und
wird von den Kindern sckark beobscktst
und zumeist ricktig bewertet.

Man vergibt sieb nickt, wenn man sick
mit Kindern suk glsieks Stute stellt. Im
(Zsgsntsil, sie können uns okt bslekren
und bessern. Bedenken wir nur, wie un-
gern Kinder lügen, gar, wenn wir sie dazu
vsrkaltsn würden, dem Vater oder der
Muttsr etwas Lslsckss anzugeben. Wir
müssen die Kinder ernst nebmen, und sie
werden die zärtlicbsten und trsusstsn
Kameraden sein und zuglsick sekr unter-
ksltsnds Bssslisckaktsr. Aber sie braucksn
unser Vertrauen, wie unsers Liebs. Kur

.so leisten wir der Ausbildung kreier,
selbständiger Bsrsönlickksrten Vorsckub
ur.cl mscksn sie nickt zu vsrpkuscktsn
Kopien unserer selbst.

Bersds der Hunger naeb Lrksnntnis
muss beim Kind vollkommen ernst gs-
nommsn werden. Man wird dann staunen.
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£it Werner Ütocfit

bestellen

bedeutet von den auf -Neujahr ohne
Abonnementspreiserhöhung eingeführ-
ten Verbesserungen profitieren:

1. Formatvergrösserung, deshalb mehr
Bilder und Text

2, textlicher und bildmässiger Ausbau
durch Beizug weiterer gutinformierter
Mitarbeiter

Nicht geändert werden die seit Jahren
bewährten Grundsätze:

1. intensives Einstehen für heimatliche Art
und Kunst

2, Einhaltung eines textlichen Niveaus, das
auch höhern Ansprüchen zu genügen
vermag

Iestellen Sie
sofort ein Probe-

abonnement oder einige

Probenummern mit neben-

stehendem Bestellschein.

BESTELLSCHEIN
* Ich bestelle ein Abonnement auf die «Berner Woche» für 5 Monate

zu Fr. 5.—

* Ich ersuche um kostenlose Zustellung einiger Probenummern
* Ich interessiere mich für die Abonnenten-Unfallversicherung
* Nichtzutreffendes streichen

Name und Vorname:

Genaue Adresse und Beruf:

dljromf her Serner

12. Jan. In Wangen a. A. wird ein Eishockey-
klub ins Leben gerufen. Auf der Allmend
beim Bahnhof wurde eine prächtige Eis-
bahn erstellt.

13. Jan. Ein der Schule wohlgesinnter Bauer
in Utzigen schenkt dem Lehrer eine grosse
Summe zugunsten der Oberschulbibliothek,
um damit seinen verstorbenen Sohn zu
ehren.

— In Oberburg brennt das Bauernhaus der
Familie -Michael Ritter-Schmutz, auf dem
Breitenwald, vollständig nieder.

— Die Feldmusik Strättiigen besehliesst eine
Neuuniformierung.

14. Jan. Laut einer Publikation des- Eidg.
Statistischen Amtes über die sehweizeri-
sehe Forstwirtschaft besitzt die Schweiz
Staatswaldungen mit einer Waldfläche von
48 825 Hektaren, von denen 16 160 Hektaren
auf den Kanton Bern entfallen, der somit
an der Spitze aller Staatswaldungen steht.

— t in- Interlaken im Alter von 50 Jahren
Prof. Dr. Arno Edgar Nagel, früherer Pro-
fessor der Chirurgie an der Universität
Halle. Der Verstorbene kehrte im Oktober
1945 als Rückwanderer in seine Heimat zu-
rück.

15. Jan. Eine italienische Vieheinkaufskom-
mission kauft in der Gegend von Saigne-
légier 130 Stück Grossvieh, meist Jung-
kühe, auf.

— Die von der Burgergeméinde Kallnach den
Schülern geschenkte Pestalozzi-Tanne hat
5,3 Kubikmeter im Stamm gemessen, und
ergab den schönen Betrag von Fr. 700.—.

— In Herzogenbuehsee Wird vom Kirchge-
meinderat und den Pfarrämtern eine Er-
Ziehungswoche durchgeführt.

— Leissigen ruft eine Darlehenskasse ins Le-
foen zur Beschaffung von Darlehen für
Wirtschafts- und Geschäftsbetriebe ihrer
Mitglieder.

16. Jan. t in Burgdorf alt Stadtkassier Jakob-
Müller im Atter von 84 Jahren.

— Auch im Emmental, Konolfingen usw. las-
sen sich grosse Schwärme von Bergfinken
nieder.

17. Jan. Der Gemeindeverband Hilterfingen
besehliesst die Anstellung einer Helmpfle-
gerin.

— In Vevey feierte unser langjähriger Abon-
nent Herr Ernst Ritter in körperlicher und.
•geistiger Frische seinen 75,- Geburtstag. Wir
gratulieren nachträglich herzlich.

18. Jan. In Lauterbrunnên wird eine Pfad-'
findergruppe gegründet. In Grindelwald
werden die Internationalen Skifahre men-
Rennen durchgeführt.

12 Jan. Der Berner Männerchor ist mit- 236

Sängern der grösste Männerchor der
Schweiz.

13. Jan, Für Luftschutzbauten hat die Staat
Bern mit Einsehluss der Privaten, ohne

Einrechnung der Subventionen rund 12,63

Millionen Fr. aufgebracht.
— Die Transitpost ist vom Bahnhofplatz an

das Bollwerk verlegt worden.
14 Jan î John- Braillard, während vielen

Jahren Adjunkt der Bundeskanzlei Bern,

in Morges im Alter von 69 Jahren.
15 Jan. Die Baudirektion erstellt auf einem

Teil der Grünfläche am Marziliquai zwi-
sehen Dalmaziquai und Aare Bocciabahnen, -

— In einem Nebengebäude der Genossenschaft
Zentralschweizerischer Metzgermeister im
Liebefeld bricht ein Brand aus, der hohen
Materialschaden verursacht.

— f Maria Hönger von Roggwil im Alters-
heim im Stockernweg, im Alter von 100

Jahren,
16. Jan. Im- Kasino findet in den obern Bau-

men.' eine Berner Radio-Woche statt, ver-
anstaltet von der PTT-Verwaltung.

17. Jan. In Bern sind gegenwärtig 790 Wob-
nungen im Bau. Bis jetzt beträgt das To-
tai der nicht subventionierten; 'aber bau-
bewilligten Wohnungen für nächstes Jahr
158. Zur Subventionierung sind Baugesuche
von 385 Wohnungen hängig.

18. Jan. In Bern -tritt eine Konferenz der,
kantonalen Forstdirektoren zusammen. -

•

Ausschneiden und in offenem Umschlag, mit 5 Rp. frankiert, einsenden an Admt-
nistration «Berner Woche», Laupenstrasse 7a, Bern

dessen Ansicht es einem -immer etwas kalt den
Rücken herunterläuft. Und so Wickelt sie die
kleine Reliquie einstweilen nur in Seidenpapier
und legt sie in eine runde, silberne Büchse,
Vielleicht öffnet jemand den- Deckel in vielen,
vielen Jahren und sagt: «Ach, ein Zahn! wem
joat er wohl gehört? Ist das eigentlich nicht
etwas unhygienisch?»

Peter m-uss seinen rosigen Schlund noch ein-
mai öffnen, und da zeigt sich auch in der kleinen
Wunde schon schüchtern die Spitze eines nagel-
neuen Zahnes. Man sieht ihm deutlich an, dass
er zur neuen Garnitur gehört; denn er hat zwei
scharfe, wehrhafte Höcker und nichts mehr
Perlenähnliches.

VDB - SCHREIBMAPPE 1947

IN H.tLT:
Sechs farbige Trachtenbilder von König, Lory
und Reinhard im Format von 17 X ID/a cm.
Ferner zahlreiche einfarbige Trachtenphotos
und schöne Landschaftsaufnahmen sowie Er-
Zählung „Ds Vermächtnis" von H.R. Balmer.

Gesamtumfang 68 Seiten, 30x23 cm.
Preis Fr. 3.-- + Ust.

Reservieren Sie sidi ihr Exemplar rechtzeitig!

Buchverlag Verbandsdruckerei AG. Bern

«Peters, sagt sich Mutter lachend und etwas
wehmütig, «wie lange darfst du mir wohl noch
auf dem Sehoss sitzen? Wie lang wirst du noch
deine runde Wange an meiner Stirn feibên?
Wie oft darf ich dir abends noch die Bettdecke
schön- glatt einstopfen und «schlaf gut, Liebes»
sagen? Ist das alles vielleicht nicht schon bald
unmännlich und wird schroff abgelehnt?» —

Erster Milchzahn, Symbol für kindliche Ab-
hängigkeit, Zärtlichkeit, Hilflosigkeit — nicht
umsonst gibt dein Verlust der jungen Mutter
Anlass zu einigem Nachdenken und einem leisen
Seufzer. Sieht sie doch in der drolligen Lücke
den ersten Schritt zur Selbständigkeit!

Adèle Baerlocber
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Chronik der Berner Woche

Bernerland
12. lan. à Msngsn s. wi.rä sin Lisbocksv-

Klub ins Leben geruksn. àl àr állmenâ
beim Baknkok wurà eins prsàtigs Lis-
bsbn erstellt.

13. Isa. Lin àr Lobule wobigssinnter Lauer
in Btrigsn scbsnkt àin l.ebrer eins grosse
Summe Zugunsten àr Obsrsokulbibliotkek,
um àmit seinen verstorbenen Lobn M
ekrsn.

— In Oderburg brennt Äas Lausrnksus Äsr
Lsmiiie-Miebsel Bitter-Sckmut2, sut Äsm
Srsitenvrslch vollstàÂig nieàr.

— vie LelÄmusik Strattiigen bssokliesst sine
IVsuunilormisrung.

14. lan. vaut einer Publikation às Licig.
Ltstistlsodsn àrtes über à sekwsi?sri-
sobe Lorstwirtsekskt besitzt à Sebwà
LtsatswslÄungsn rnit einer Ma-ÄLacbe von
48 825 Hektaren, von ànen 1k 160 Hektaren
suk àn Canton Lern entfallen, Äer somit
an àr Spitze aller KtastswslÄungen stskt.

— f à Intsrlsken im iVlter von 56 Isbren
prol. vr. ^.rno LÄgsr lVsgel, trüberer pro-
lessor àr Obirurgis an àr Universität
Lalle, ver Verstorbene kebrte im. Oktober
1S45 sis Rûckwanàrer in seine Keimst M-
rück.

15. .lan. Line itsllenisobs Viàiràulàom-
mission ksukt in à Oegsnâ von Saigne-
legier 130 Stück Orossvlsb, meist lung-
Küds, sul.

— Ois von èr Burgergemsinà Källnseb àn
Lobülern gesobenkts psstaloWl-l'snns kst
5,3 Kubikmeter im Stamm gemessen, unÄ
ergab àn sckönsn Betrag von Lr. 766.—.

— In Ber^ogenvuebsse WirÄ vom Kirongs-
msinàrat und Äsn Pfarrämtern sine Lr-
?lsbungswoeks ÄUDcbgskübrt.

— vsissigsn rult eine vsrlekenskssss ins vs-
den ?ur Vssckallung von Osrlsben lür
Mlrtsckà- unÄ Ossebältsbstrlebe ibrer
MitglisÄsr.

16. à. f in Burgâorl ait StaÂàssler làb
Müller im äsr von 84 Isbren.

— àcb im Lmmental, Konolkingen usw. las-
sen sick grosse Sàwsrme von Bsrglinken
nisÄer.

17. Äsn. ver veineinàvsrbsnÂ Biltsrklngsn
bssokliesst Sie Anstellung einer Bàpkle-
geà.

— In Vsvsz^ leierte unser lsngzäbriger ^bon-
nent Herr Lrnst Kittsr in körperllobsr unä
geistiger Lrisobe seinen 75. Oeburtstsg. Mir
gratulieren nsebträglieb berslià

18. üan. In vsutsrdrunnsn wirÄ às
linàrgruppe gsgrûnàt. In OrinàlvÂlâ
weràn à Intsrnationâlsn Skilàrerinnen-
kennen Äürckgelübrt.

Stadt Bern
12 lan. ver Berner Männerokor ist mit 236

Sängern àr grösste Mânnsràr àr
Sckvà.

13. lan. Lür vultsebut^dsutsn bat àe Staat
Bern mit Linsckluss à privaten, à?
Linrecbnung àr Subventionen run« 12,63 -

MiMonen Lr. sukgsbracbt.
^

— Die LransitpOLt ist vom. sn

à »ollwerk verlegt worà ^14 Ian t lobn BraülarÄ, wskrenÄ vielen.

Isbrsn ^.Äzunkb àr Bunàskanài Lern,
in Morges im Ititer von 69 Isbren.

15 lan. vie BauÄirsKtion ersteilt aul einem
veil àr Orünkiäcke am MsrÄliqual -wi-
seben vslmMiyusi u-nÄ âsre Bocciadànen,,

— In einem lVedsngebäuÄe à Oenossenscbakt
2sntralsebwàerisàer Màgermeistsr rM
viedekelÄ brickt à SrsnÄ.aus, àr boben

Msterisiscbsà. verursackt.
— f Maria Bänger von Boggwil im âtters-

beim im Ltocksrnweg, im Mter von 100

lakren.
IK.Ian. Im Kasino ltnàt in à oberm Käu-

insQ- eào Vernor Vâêio-îoàe st^tt, vek-
answltet von à prr-Vàêung.

17. Ian. In Bern sinà gegenwärtig 7SV Wob-
nungen im Bau. Sis iàt beträgt Äss
tsl àr nickt subventionierten, aber bsü-
bewilligten Moknungen kür näckstss Iskr
1SS. 2ur Subvsntionierung slnÄ Bsugesuvbe
von 38S Moknungsn kängig.

18. Isn. In Bern 'tritt às Koiàren.2 Äsr,
kantonslsn Lorstâirsktorsn Zusammen.

^vssciinei«jen vnc! in okisnem ^msckiag. mit 5 kp. sr-antiiept. sinsencisn sn
nîsîi'aiion «kernen ^Vvcks», t«upenstrasse 7a, Lern

àssen àsickt es einem immer etwas kalt Äen
Rücken ksrunterlsutt VInÄ so Wickelt sie Äis
kleine ksüHuis einstweilen nur in Ssiànpapisr
unâ leg?, sie in eine runà, silberne Büebse.
Visllsicbt Sllnst zemsnÄ àn Vscksl in vielen,
vielen Isbren unÄ sagt: «àb, ein Labn! wem
not er wokl gekört? Ist às sigsntUeb nickt
etwas unbxgleniscb?»

Peter muss seinen rosigen Sebiunü noeb ein-
mal ökknsn, unÄ à Mißt sick sucb in à kleinen
MunÄe sebon scbüoktsrn à Lpàe sines nagsl-
neuen Lsknss. Man siebt ibm ÄeutUeb an, Ässs

er 2ur neuen Osrnitur gekört; Äenn er bat ewei
sebsrks, wskrkalts Böcker unÄ nickts mebr
PerleusknUcbes.

vv« - 8cllk«I»î»^??L 1947

IV » fv?b
8evbs tbrdige vrsàendilà von König, vor;-
nnÄ RoinbarÄ im Lorinst von 17 X 1B/s rn>.

Usiner --sblreisbe «inknrbige vraebtenpbotos
nnÄ seböne vsnÄsebsltssuknabinen sowie Lr-
-.âbinng ,,Os Vernàbtnis" von B.kt. Vsiiner.

Vsssintuinkanx 68 Seiten, 36x23 ein.
preis Ur. 3.— -b Bst.

Reservieren Sie sIÄ, Ibr àemMr reàeitlg!
kuebverisg VerbanÄsÄrnckerei b,V. Bern

LchrÄMApM im-

«Peters, sagt sieb Mutter lsebenÄ unÄ etwas
webmütig, -wie lange Äarkst Äu mir wokl nook
sul Äem Loboss sit?.en? Mis lang wirst à nock
ààs runâs Mange an meiner Stirn reiben?
Mie okt Äarl ick Äir sbsnÄs nook Äle BsttÄscke
sobön glatt sinstoplsn unâ «seklal gut, Viebss»
sagen? Ist Äss «lies visllsiokt nickt sebon balÄ
unmännlicb unâ wirÄ scbroll sbgelsbnt?» —

Lrstsr Müob?akn, Symbol lür kinâlicds âb-
bängigkeit, Lärtlickksit, Billlosigksit — nickt
umsonst gibt Äsin Verlust àr zungen Muttsr
.àlsss ?u einigem BsckÄenksn unÄ einem leisen
Lsutssr. Liebt sis âocb in âsr ÄroWgsn vücke
Äsn ersten Lckritt ?ur LslbstänÄigkeit!

4 ä sts Basrlooker
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